
 

 1 

 
 

Wenn Wirtscha, und Ethik fusionieren –  
Einführung in die Wirtscha,sethik  
 
Teil 3: Arbeit und Anerkennung, 24. März 2024 
Referen;n: Dr. Dana Sindermann, Paulus Akademie 
 
 
 

1. Etymologischer Blick auf den Begriff der Arbeit  
 
Arbeit mhd. aus der Wurzel orbu (Knecht); urspr. «Knechtstä;gkeit»  
Hingegen Travail:  Wehen, Mühsal, Arbeit: zugleich schöpferischer Akt und Leiden 
 

 
2. Die Bedeutung von Arbeit 
• Soziale Bedeutung von Arbeit wandelt sich mit den Epochen 

Ø An;ke: Arbeit als notwendiges Übel 
Ø Neuzeit: soziale Aufwertung der Arbeit; avanciert zum gesellschaZlichen 

Dis;nk;onsmerkmal. 
• Gegenwart: Zentrales Dis;nk;onsmerkmal für Individuum und gesellschaZlicher Topos 

> siehe Leistungs- und ArbeitsgesellschaZ 
Ø Akzent liegt auf ökonomischem Faktor von Arbeit.  
Ø prägt eigene Iden;tät und ist Faktor für soziale und gesellschaZliche Zugehörigkeit. 
Ø GesellschaZ definiert sich stark über ihre Leistungsfähigkeit. 

 
 
3. Das Problem der Lohnarbeit  

Ø Raum für Ihre No;zen 
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4. New Work / Neue Arbeit nach Frithjof Bergmann 
• „Das Ziel der neuen Arbeit besteht (…) darin, (…) die Arbeit so zu transformieren, 

damit sie freie, selbstbes;mmte menschliche Wesen hervorbringt.“  Bergmann, 
2017: 12 

• Menschen arbeiten das, was sie „wirklich, wirklich wollen“. 
• Menschen erstreben von sich aus sinnvolle Tä;gkeiten, sie wollen etwas tun, was 

für andere Menschen wertvoll ist.  
 
 

5. Sinn und Anerkennung von Arbeit  
• Anerkennung s;Zet Iden;tät. 
• Anerkennung zielt auf Wünsche, Interessen, Fähigkeiten und Bedürfnisse. 
Ø Wir brauchen materiell und emo;onal gesehen, notwendigerweise Anerkennung, 

um (über)leben zu können.  
• Nach dem Frankfurter Sozialphilosophen Axel Honneth, der eine einschlägige 

Anerkennungstheorie entwickelt hat, sind solche Tä;gkeiten anerkennenswert, die 
zur Verwirklichung des Werts der sozialen Freiheit (welcher die Interessen der 
WertegemeinschaZ in den Blick nimmt) und zur Aufrechterhaltung der sozialen 
Reproduk;on beitragen (vgl. Honneth 2011, S. 19; Sindermann 2020, S. 39–41). 


